
nahme findet Hamer der Theologie des Optat Mile- Die Folgerungen
VILAaNuUsSs Aaus dem Jahre 366 der ebentalls Schismatiker un Von diesen Ergebnissen her kehrt Hamer ZATR rage-Häretiker unterschied un letzteren die ültige Taufe ab- stellung des Antangs zurück welches Verhältnis die Taufe,sprach Er 1St C1Ne westliche Parallele ZU Ba- selbst WenNnn s1€e außerhalb der siıchtbaren Gemeinschaft dersilius
TSt der Augustinus hat C1NC Synthese zwischen der Gläubigen vollzogen wırd der Eınen Kıiırche hat

Diese rage 1SE durch. die ökumenische Verwendung desrömischen Entscheidung und den Anliegen des Ostens un Begriftes „ VEST1Ig1A Ecclesiae gestellt Zur KlarstellungCyprauans vollzogen War hne Wiıderspruch Zitiert C1NCN Aatz des evangelischen Forschers Hans VO  -die römische Haltung keine Taufe, SiIeEe VO  3 Schis-
matıiıkern oder Häretikern erteilt könne wiederholt WEETI-

Soden Aus SC1INCIN Buche über Die Ketzertaufangelegen-
eıit (S 41) VWıe siıch dıe Autfnahme die Kırcheden Andererseits hielt Augustin fest der Auffassung vollzieht, wıird VO hıer ZUur Formfrage; die KırcheCyprıians, da{ß die Kırche der CINZISC Organısmus des selbst 1SE das eigentliche Sakrament Man OoOnne alsoeils 1ST Er unterscheidet nämlich Wwe1l Arten, die Taufe

besitzen I1a  - kann das Sakrament haben ohne sS$EINEC
nıcht die Kırche yründet sıch nıcht auf die 'T au-
fen, sondern die Tauftfen yründen der Kırche warWirkung, sSCINCNHN eftectus der uSus Anders ausgedrückt SC1 die wesentlıche Dımension der Taufe, ihre

WITr können die Taufe entweder LUr haben oder WIr kön- kale Dımension, die freie Souveräanıtäat Gottes, der SCLNC
S  3 S1C nutzlıch un heilsam haben (De bapt 24) Der ber mu{flgültıge Besitz der Taufe also durch dıe richtige An- Taute spendet Wann und 11

rufung der Irıinıtät gyarantıiert, W as auch i1MMer der unmittelbar hinzufügen: die Taute als Akt Chra-
Schöpfer der sichtbaren Gemeinnschaftt. In den sakra-Taufende oder Getaufte davon glaube „Diue Heilıigkeit mentalen Handlungen 1ST die Kırche dem Werk ıhresdes Sakramentes wırd durch die Worte des Evangeliums Die vertikalegeheiligt CC  CC Christus selber hat sich die Vollmacht des "Tau- Brautigams bereits CN verbunden.

tens vorbehalten Daraus folgt demnach, daß die Taufe Dımension der Handlung Chraist]ı 1SLT darauf gerichtet, die
tatsächlich auch außerhalb der Institution der Kırche CI -

horizontale und geschichtliche Dımension der Institution
der Kırche hervorzubringen un bewahren Damıt 1STteilt werden annn In der draußen vollzogenen Taufe 1ST nıcht Canon des Trıdentinum Sess VII rage SC-gleichsam dıre Kırche artıg, kraft der Taufe Christi

Augustinus hielt den Donatıiısten VOr „Es 1ST nıcht LO
stellt der besagt _ Wenn jemand erklärt die Taufe, dıe
selbst ein Häretiker Namen des Vaters und des SohnesTaufe, die WITLr anerkennen, Vvorausgesetzt da{fß CS keine un des Heıilıgen Geilstes vollzieht sc1 keine wahreTaufe der Häretiker oder der Schismatiker Zibt sondern

jede Taute 1ST Gottes un der Kırche, auch Taufe, der verdammt
S1IC stattfindet

Es INAas nützlıch SCHN, diesem Zusammenhang C116

Entscheidung des Heıilıgen Offiziıums VO 21 Dez 1949
Trotzdem sıchert der einfache Besitz der Taufe als solcher CI1INNETIMN aut Anfragen Aaus den USA ob Ehe-
nıcht das eıl ber das haben“ hinaus MU INa  ; die gerichtssachen die Taufen VO:  3 Disciples of Christ res-
Bedingungen nuützlichen un: heilsamen Besitzens byterianern, Kongregationalıisten, Baptısten oder Metho-
Betracht ziehen Augustinus Sagt die Häretiker 11USSCIL disten bei Vorliegen der notwendigen Materıie un: Form
nıcht ZUr Einheit un Wahrheit der katholischen Kirche als ungültıg anzusehen siınd gCn Fehlens der Inten-
herbeieilen, das Taufsakrament empfangen, W} WON, LU die Kırche der Christus angeordnet
S16 schon Schoße der Häresie empfangen haben, SOI- hat, lautet die Entscheidung „NESALLV also ıcht
dern auf 1 für das eıl nützliche Weıse ungültig Und doch würde C1iN: Befragung der Christo-
empfangen (De bapt Di1e wesentlıche Bedingung logıie dieser Gemeinschaften weıtgehend schwere Irrungen
tür das „salubriter habere“ 1SE aber die siıchtbare Zuge- des trinıtatıiıschen Glaubens ergeben Mıt der Entscheidung
hörigkeit 7 bg Kırche Nach dem Urteil VO:  3 Hamer über die rechtliche Gültigkeit 1ST indessen nıchts ausgesagt
haben WILr hier ML der strikten Anwendung der Lehre über den dogmatischen Sınn un die Heılsamkeit der
Cyprıians auf die Wirkung, wenn auch nıcht auf die Wırk- empfangenen Taufe.
ıchkeit der Taufe Cun Die Heilıgung des Menschen Fraglich ıIST schließlıch, ob die ökumenischen Theologen
durch die Heıligkeit der Taufe verlangt C1nNn Milieu, die Problemstellung VO:  e} Hamer anerkennen werden
sıch darın erhalten und weıliftfer auszubreiten Das 1SEt die Denn auf der Weltkirchenkonferenz VO: Lund WAar INan

Bedingung ihrer Fruchtbarkeit bemüht den Begriff äresie als anstößig Aaus  en

Fragen des sozlalen wirtschaitlichen un politischen Lebens
Neue Gesichtspunkte der Restaurationszeıit Auge schreibt der unseren

Lesern bekannte amerikanısche Theologe John CourtneyIUr das erh NIs vVvVon aa Kirche, Murray S ] Aufsatz, ber den WITL e1iter
berichten werdener un sSsoOzialer irklichke Er deutet mIı dieser Bemerkung d
da{fß dıe kirchliche Rechtswissenschaft und ı iıhrem Ge-

Wenn die Traktate über das öffentliche echt (d die folge die soz10log1ıschen Vorstellungen der Katholiken 1ı
VO Kanoniısten verfafßten Abhandlungien ber diesen der Gefahr schweben, hinter der Wirklichkeit Zzurück-
eıl der küirchaenrechtlichen W issenschaft) ıhre These zubleiben. Und Wr handelt sıch nıcht NUur darum, daß
über die katholische Gesellschaft entwickeln, haben S1C geschichtliche Wunschbilder dıe sıch auf das Verhältnis
das ancı1en FrCSIM«CEC un Nachfolger die Monarchien VOINN Staat un: Kırche beziehen, als naturrechtliche Grund-
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satze ausgegeben werden könnten, S1E iıcht sınd. Dieliberalistische Auffassung sSs1 „Rechtsstaat“ das
nachteiliger Ware CS, WwWen. siıch 1 gEISTUZEN Raum des Urbild sozıialer Ordnung un: zugleich die Macht, die
Katholizasmus CLn anachronistischer Begriff VO W esenun diese Ordnung schaften ann Der Rechtsstaat 1S5% schon
den Möglichkeiten des Staates selbst festsetzte, der tal- SC1NCIN Namen nach rechtliches Gebilde Sein kon-
schen staatspolitischen Zielvorstellungen führen würde kretes W esen ergibt sıch AaUS der jeweiligen Verfassung,
Nun ISTt bekanntlich gefährlich davon sprechen, daß der Gewalten un Funktionen testgelegt sınd.
der bisherige Begriff VO Staate unzureichend Denn Von ıhm geht ı Idealfall kein anderer als der verfas-
der Staat wiıird die Kategorien des Naturrechts SC- sungsmäfßige Einfluß auf das soz1lale Leben AUS, und da-
zaählt die zZU testen Besıtz der menschlichen Erkenntnis durch unterscheidet sıch VO  a anderen Formen at-
gehören W as der Staat seinem W esen 1SE un welche licher Macht In dıiıesem Rechtsstaat haben WILr aber ıcht
Rolle usammenleben der Menschen spielen soll 1Ur den geschichtliıchen S1eg des Liberalismus erblicken,
steht SEeEIL Arıstoteles und 'homas VO  ; Aquın fest Wenn sondern zugleıch auch die Machtergreifung der Juristen
also der Wesensbegriff VO!] Staate unzureichend gENANNT über den Staat un durch den Staat über das ZSESAMLIE
wird annn damıirt 1Ur aufgewiesen werden, da{f dieser Gesellschaftsleben Sıe CIZWINSCH dem Grundsatz Aner-
Begriff vielfach ungeschichtlich un unelastisch gebraucht kennung, daß iıchts der anders IST, A ls das Gesetz
wird daß OT: unberechtigt INIT bestimmten geschichtlichen besagt handle sıch die Ehe, die Erziehung oder
Weısen seiner Verwirklichung vertauscht wırd daß INnan auf un Mıete Alles 1STt „gesetzlich geregelt“ W as uns
also fälschlich Z W esen des Staates rechnet un: ZU Wald VO  3 Gesetzen geführt hat Aber W as ıcht
Ideal der Staatspolitik erhebt W.as tatsächlich 1Ur Ne gesetzliche Exıistenz hat, 1STt ungesund und gefährlich!
bestimmten geschichtlichen Sıtuation entsprach Als Miıttel der Einflußnahme autf den Staat kennt diese

Auffassung Nur das Wahlrecht, WI1e umgekehrt auch der
Die Soziologize als Hilfswissenschaft Staat 1Ur über das echt auf die Gesellschaft Einfluß

1mMmt indem das soz1.1ale Problem der Ehe durchWenn VO: gyeschichtlichen Wandel des Staates die ede
1SEt denkt 1119  e} 1Ur die Wandelbarkeit der das echt aut Ehescheidung löst“. In den angelsächsı1-
Staatstormen Dieser Blick 1ST die Folge schen Ländern erhielt sıch ZWAar das COMMMON law, das

das echt nach den Ertordernissen der Tradition un desJangen abendländischen Überlieferung, die den Staat NUur
als Rechtsgebilde betrachten pflegte Die I1e1N recht- Lebens andhabte, auch Jer verstärkte sıch die
iıche Betrachtung wird üblicherweise auch anderen gesell- Tendenz ZU.: geschriebenen Gesetz auf allen Gebieten,
schaftlichen Phänomenen zugewendet Das ktasseste Be1- un die Vereinigten Staaten SINSCH mi ihrer Verfassung

aut dem VWege A Juridismus oranspiel] dafür bietet die Gewohnheit die Ehe 1Ur als
Vertrag behandeln ST die Wiıssenschaft der Sozi010- Gegen diese Überschätzung des Rechtes schon
S1IC, die noch den Anfängen steht öftnet uns die Augen CIN1SC Romantiker, MIr Nachdruck aber ETSE die
für das Unzureichende dieser Methode Diese W ıssen- Wıssenschaft der Sozi0ologie die Überzeugung, das

echt Aaus der Gesellschaft un: ıcht die Gesellschaft Aaus$sschaft VO  - der empirischen Gestalt der zwıschenmensch-
lichen Beziehungen 1ST bısher angelsächsischen Raum dem echt hervorgeht Die Gesellschaft 1STt ‚4801 ur-

haftes Phänomen, un das echt mufß sich der sozialenun Nordwesteuropa verhältnismäßig
entwickelt Es 1ST deshalb iıcht verwunderlich da{ß fast Wiırklichkeit ANDASSCH, damit wirksam werden ann
ausschliefßlich Gelehrte A2US diesem Raum sind die S1IC als Viele gesellschaftliche Entwicklungsvorgänge vollziehen
Hılfsmittel für philosophische un theologische Erörte- sıch eben oder dem Gesetz. „Wenn die

gesetzgebenden Juristen TCIn NOormaftfıven Prinzıpienrunscn der katholischen Geıisteswelt heranzıehen.
Eıner dieser Gelehrten 1STt der LOöwener Sozialphilosoph Gesetze schaffen und nıcht MMILT der Erforschung der Wirk-
Jacques Leclercq, dessen Arbeiten die Herder-Korre- lichkeit beginnen, bleiben viele Gesetze hne AÄAnwen-

dung Die rage W 16 iNna  =) C1InNn Gesetz macht 1STspondenz schon öfters gewürdigt hat. Wır berichten
heute über SC1IHNCH Autsatz Sociologie Cr Juridisme“ (La selbst eiINEe soziologische Leclercq persönlich 1ST der Meı-
Vıe intellectuelle, Maı der sıch mMIt dem Wandel Nung da{fß die Staatsleben 1IMNMeE: noch führenden Ju-
des Staates un Staatsbegriffes befaßt Tisten fortfahren alle menschlichen Probleme der

Weiıse studieren, als WEeNnNn die wesentliche und fast die
Der Staat der Juristen CINZISC rage darın bestünde, eiNe gute Juristische Formel

versteht C111C sSeITt dem dafür finden Selbstverständlich se1 111e solche VO):  3Unter „ Juridismus“ hoher Bedeutung für das Gesellschaftsleben, ber die For-18 Jahrhundert vorherrschende uffassung, die das ‚—
z1ale Leben wesentlich als Rechtsgefüge begreift un dem mel onne Nnur Zut SC1IN, WENN S1C auf soz1ologischen

Erkenntnissen beruheecht die führende Rolle der soz1alen Entwicklung
zuerkennt Die soz1ale rage triıftt bei solchen Auf- Die Krıse des Parlamentarismusfassung VOT allem die Träger der gesetzgebenden Gewalt
un stellt ihnen die politische Aufgabe, yleiches echt für Dıie Krise des Parlamentarismus ı1STt der Beispiele für
alle un damıit Freiheit schaften Diese Betrachtungs- das Auseinanderfallen VO  ] rechtlicher Uun: soz1aler Wirk-

der soz1ialen rage ergab sıch AaUus dem Liberalismus, lichkeit. Dıie parlamentarische Demokratie ruht auf der
der War verschiedene Lebensbereiche MI SC1LH1LEIN (Geist Annahme, daß die Wahl die überlegte Meınung un: den
erfüllte, aber Grunde 1D politische Bewegung War überzeugten Wiıllen der Wähler ZU)] Ausdruck bringe
Er hatte 1Nle tiefe Überzeugung VO] Priımat des Poli- Deswegen sel S1C 1ine Regierung des Volkes für das olk
tischen Uun! VO  } der Lebensmächtigkeit rechtlicher Ord- In Wirklichkeit aber bestehen die Wahlkämpfe der
NUuNSCH daß gelegentlich politische Ziele und rechtliche Aufpeitschung aller Leidenschaften un Stimmenfang
Ordnungen anstrebte, dıe wirtschaftlich und soz1a]1 A MI allen Miıtteln Wıe oft auch die Kritik auf die Un-
SINN1S WatTfen sinnigkeit der Annahme hingewiesen hat dafß autf diese
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Weıse der wirkli Wılle des Volkes ermittelt werden Immer wird ann etztlich Aufgabe der Philosophie
könne, S1C hat siıch gegenüber der herrschenden Anschau- un der sittlichen Entscheidung bleiben, die Übereinstim-
ung bisher nıcht durchsetzen können YSt WEeNN die SO- INUuNng 7zwischen den CWISCH Grundsätzen des Naturrechts
zi0logie die Wıiırklichkeit der politischen Meınungs- un und der erkannten Wirklichkeit der Tatsachen beurte1i-
Willensbildung 1115 allzemeine Bewußftsein erhoben haben len un herzustellen Leclercq ylaubt aber, daß die von
wırd Leclercgq, wird die Fiktion autf der das DPar- der Einsicht die soz1iale Wirklichkeit geleiteten SOZ10-
lamentarıiısche System beruht un die 111er mehr logen leichter für das Naturrecht ansprechbar SC1I1L werden
1ne Krıse führt, überwunden werden un politischen als die VO  3 rechtspositivistischen Vorurteilen erfüllten
Formen Platz machen, die der soz1ialen Wirklichkeit mehr Juristen der liberalistischen Ära
entsprechen 95  1e Sozi0logie macht das sorgfältige Studium
So Nn WIC das Staatsleben das Rechts- (der gesellschaftlichen Tatsachen) ZzZum Fundament dCL
denken die soz1alen Nöte der Famılıe Selbst katholi- soz1alen Ordnung Diese Haltung 1ST dermaßen verschie-
schen Kreisen, Sagt Leclercg, hat iINan sıch darauf be- den VO  - allen überkommenen Haltungen daß iINan en
schränkt der VO  - sozialen Nöten bedrängten Famılıe Eindruck hat 11€e Welt TLOtCH; die MIT dem Ge-

Gesetze (ın diesem Fall moralische Gesetze) vorzuhal- W 1s5sen unvergleichbar 1STt CC Die Fragen nach dem echt
fen ohne die soz1alen Bedingungen prüfen, die die werden ZWAar nıicht verschwinden aber das Recht
Beobachtung dieser (zesetze In dieser Be- wırd He vew1issermalßen technısche Funktion haben poli-
ziehung 1ST keine gesellschaftliche Institution mehr dem tische Leidenschaften werden sich der acht methodisch
Zufall aUuUSgESETIZL worden als die Fhe un Famılılie Es 1St erforschter Tatsachen beugen Wıe 111 Man, fragt Le-
notwendig, autf dem Wege voranzuschreıiten, der clercaq, ohne 1G solche exakte Forschung den Meınungs-
Amerika SCILt dreifßig Jahren begangen wird un die STIreILt zwischen Anhängern der parlamentariıschen und der
z1ale Wirklichkeit der Famaiılıie WIC auch aller anderen Volksdemokratie entscheiden? Wenn die sıch dar-
„menschlıchen Beziehungen (human relations) studie- auf berufen, daß der Wille des Volkes den Wahlen ZUuUr
ICI, Fragen, die VO echt her ar nıcht den Blick Herrschaft kommt CHNGEN die anderen das C1NC Fıiktion
Lretfen un Fassade für die Oligarchie un: behaupten, daß ihre

Der Staat der Techniker CISCNCN Führer AUS dem Volke kommen un eshalb dem
Leclercq hält tür möglich dafß MI dem Fortschritt der Volke dienen.

Das Ende der Freiheit?soz10logischen Wissenschaft der gesicherten Erkennt-
11S VO  w} der Tatsächlichkeit der 7wischenmenschlichen Be- Dıie Soz10logie könnte schließlich dahin führen, daß viel-
ziehungen, die parlamentarische Demokratie durch den leicht einmal Enqueten die Stelle VO  3 Wahlen LreLEN.:
Staat der Techniker abgelöst werden un: daß dieser VO daß die Testmethode un die soziologisch-psychologische
den Soziologen gyeführt werden wird Dıie Soziologie Schulung den Menschen ZUr (satten- un Berufswahl be-

C beschreitet wieder einmal VO'  3 den Weg StimMMEN, dafß die Soziologen ıhm schließlich den Wegvon
ZUuUr Erfüllung des Iraums ylücklichen Menschheit der VWıege bis ZU) Grabe vorzel:  nen. Leclercq sıeht
nachdem der "Iraum der französischen Revolution VO  3 dieser Entwicklung durchaus nıcht pessimistisch ent-
der seligmachenden Kraft der polıtischen Rechte ausSgCc- als edeute SIC das Ende der menschlichen Freiheit
traumt IST Innerhalb des Spielraums, den ıhm die Wıssenschaft äßt
Die erregende Hypothese VO Staat der Techniker un werde der Mensch gyenügend Freiheit behalten Wenn die
Soziologen als der zukünftigen Orm staatliıchen Lebens menschliche Natur tatsächlich ıcht eindeutig determinıiert

1STt wırd WG wıirklich den Tatsachen Orıentierte W 1s-darf U  3 allerdings nıcht mißverstanden werden. uch
der Zukunftsstaat wird nıcht ohne das echt schenschaft dem Menschen auch N1e6 Nur
bestehen können 1e] WECN1SCI 1SE daran denken, Weg often lassen (Man darf vielleicht ZUuUr Erläuterung

darauf hinweisen W IC selbstverständlich WILr NSsSeCeTe e1b-soz1ologische Frkenntnisse könnten etw2 das Naturrecht
verdrängen Das MU ZESAZL werden, weıl die „ Juristen iche Lebensführung den Gesetzen VO'  - Medizin un Hy-

die VO  - Leclercq gezeichneten Verfechter der Auto- N unterordnen ohne deswegen auf diesem Gebiete —-

des Politischen und des Rechtspositivismus 1- freijer geworden se1n) Ferner mu{(ß INan bedenken, daß
schen durch Soziologisten abgelöst werden drohen, durch C1inN!: wirklichkeitsgemäße Soziologie un Psycho-
die Nun, nıicht WCN1ISCI CINSECILN1Z, das soz1ale Leben Jog1ie WE Lebensart ZU: Allgemeingut werden könnte,
Normen unterordnen möchten die SIe als wirtschaftliche, die bisher NserLmM geschichtlichen Raum e1inNn Vorrecht
technische oder biologische Gesetze bezeichnen An DBe1- der geEISTISCN un soz1alen Aristokratie WwWAar In den Krei-
spielen für solche Tendenzen fehlt nıcht Um Z W O1 SCMN der „gZuten Famılıen wurden schon die wich-
ennen die etzter e1t der Herder-Korrespondenz t1gsten Lebensentscheidungen, WIEC CeLtwa die' Wahl des
behandelt worden sind INas die rage der gleitenden Berufes un des Gatten, nıcht Aus absoluter W illkür SONMN-

Arbeitswoche und die Geburtenkontrollpolitik SCWISSCI dern Beachtung oftmals schr aber auch
UOrgane der Vereinten Natıionen erwähnt werden AÄAus zuweilen sehr WC1ISCI Gesetze getroffen, ohne daß die An-
CINSECILIS betrachteten T atsachen werden den an- gehörigen dieser Kreise das Gefühl gehabt hätten, unfreie
den der Techniker sozialrechtliche un ethische Normen! Menschen SC11 S1e haben jedoch durch die Unterord-
AÄus der Not macht mMan einNe Tugend In Waahrheit kön- nNung untfer diese Gesetze ihre Aristokratie bewahrt
1LCN empirische Wiıssenschaften, und auch die Soziologıie, UÜbrigens 1SEt der Gedanke unbeschränkter Freiheit der

NUur bestimmten Ausschnitt aller tatsächlichen Lebensgestaltung ganzecnh Kulturkreisen fremd Was 1115-

Beziehungen entdecken. Sınd iıhre Entdeckungen jedoch besondere die politische Freiheit angeht, spricht Leclercq
wirklich Tatsachen un: iıcht 1Ur Hypothesen, dann den Methoden uUunseceIer Tage das vernichtende Urteil SE
CI WEITErN S16 NScTE Kenntniıs der Schöpfungsordnung sind nıchts als Bemühungen, die Menschen ZU Tıer

machen, damit inNnanll ihnen unüberlegte kte aufdrängtGottes und bereiten dadurch dem Naturrecht die VWege
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Wenn man ın Zukunft nun etwa miuıttels der Psychotéch- en Staat und Kirche Z kanonisiefen; es ware ıne
nık dem Arbeiter der Arbeit verhelfen kann, die ıhm Verkennung der Macht des Geschichtlichen. Wıe die obi-

meısten ZUSAaSCNH wird, ware nıcht paradox, die SCnh Ausführungen VO Leclercq gezeigt haben dürften,
nuß jeder Versuch, soz1ale Tatsachen eın tür allemal3esd1ränkung der Freiheit dggegen 1NS Feld führep?

Die Aufgabe des Katholiken
rechtlich fixieren, scheitern. Es z1bt 1Ur Prinzıpien
natürlichen der göttlıch-positiven Rechtes, auf deren

Während Leclercq die nalıve Furcht VOL der wissenschaft- Beachtung 1ın jedem menschlichen Handeln un 1n jeder
soz1alen Fixierung gedrungen werden muß ber >1ibtlich organısierten Gesellschaft beschwichtigt, kennt C:

andererseits schr ohl deren Gefahren. Sıe lıegen darin, keine das Naturrecht schlechthin un zeıtlos verwirk-
daß die Herrschenden in den Besitz VO] Mitteln gelangen ichende positıve Ordnung. Dıie Frage mu{fß also lauten:
können, durch die S$1e dıe Menschen 1n ihrem Sınne lenken, Welche Prinzipien mMmuUussen 1n iner irgendwie gestalteten
ohne ihnen das Gefühl der Freiheit nehmen. In bezug Ordnung zwıschen Staat un Kirche vewahrt werden?
auf die Geburtenregelung stehen WIr schon miıtten 1n
diesem Prozefß. Dıiıe Berufsregelung folgt MIt Abstand. Worum geht es®
Z allererst mußß, W 1€ 1n vielen Dingen, auch 1er ZESAST urray folgende: Gegenüber den Tendenzenwerden, daß CS vergeblich ware, die geschichtliche ewe-
SUunNns aufhalten wollen.“ Der Mensch wiıird sich nıe einem soz1alen Monismus dem Priımat der politi-

schen Gewalt oilt CS, den Primat des Spirıtuellen ın deraufhalten lassen, seıin Glück suchen. So wen1g w 1€ IC orm des soz1alen Dualismus wahren. Das 1St ebensowırd sıch daran hindern lassen, die Miıttel gebrau-
chen, die die geschilderte Technisierung 1n die and notwendig heidnischen W1€e 1m sogenannten christlichen
ibt. Sıe sind auch, jedes tür sich, überzeugend. Es 1St ZUrL, Staat Diese Aufgabe konkretisiert sıch 1n drei Rıchtun-

ACH, WENN 111Lall die Natur der Kırche, des Menschen un
wWenn jeder den passenden Beruf findet, WCNN ede Familie
die vernünftige Zahl VO Kindern hat USW,. ber das der bürgerlichen Gesellschaft betrachtet. Es geht erstiens

(GGanze erweckt Furcht Leclercq sieht aber L1LUr eine Mög- die Freiheit der Kirche sowohl 1n ıhrem Gemeıiın-
schaftsleben W 1€e 1 persönlichen Bereich ihrer Mitglieder.ıchkeit, die Gefahren bannen: daß nämlich diejenigen, Zweitens ordert die Natur des Menschen, dafß zwischendie ür die relıgiöse Entwicklung verantwortlich sind, sıch

der Erkenntnisse und Methoden der ucCH Wiissenschatten den Z7we1 Reichen, iın denen lebt, ine Harmonie der
Ordnungen bestehe, die ıhm ermöglicht, gleichmäfßigebenso entschlossen bedienen W 1€ irgend jemand anders. unbeschwert Bürger un Christ sSe1n. Drittens hat dieDie Kiırche, Sagt C hat siıch mehr als ede andere nstıitu-

t10n damıt beschäftigt, das Gewissen ihrer Gläubigen mMIt bürgerliche Gesellschaft, die doch nıchts anderes 1St Als
den jeweiligen Miıtteln biılden. Warum erschrickt inan

die Vergegenständlichung der sozialen Menschennatur,
die Aufgabe, ZU Wohlergehen des ‘ Menschen zu- wirkenalso VOT diesen Erkenntnissen? Er führt dies Er- und deshalb miıt der dessen ew12em el bestellten In-schrecken un ressentimentgeladene Ablehnen auf Miın-

derwertigkeitskomplexe Zzurück. Man ebe Sanz unberech- SEIFUTION zusammenzuarbeiten, wıe umgekehrt auch dıiese
ihre Funktion nıcht ohne Rücksicht auf das iırdischetigt dem Eindruck, daß jede NECUC Organisat1ons- Wohlergehen der ıhr Anbefohlenen verwirklichen atorm der Gesellschaft sıch notwendig SC die Kırche

wenden MUuUusse  =ei un daß S$1e selbst keinen FEinflu(ß darauf
habe Der Primat des S piritnellen und die bürgerlztcbe
Der Wahrheit gemäß müßte iINnan anerkennen, daß die Ge;ellsclaa ft
Entwicklung der Soziologie auf lange Sıcht nıcht NUur WEe1 hier verwendete Begriffe bedürten der Erläuterung.
keine Gefahr für die Lehre der Kirche ISt, sondern daß Der ‚Primat des Spirituellen‘ beinhaltet die höchste Würde
die Erforschung der Tatsachen die Wahrheit der Religion der Kırche un ıhr echt Z geistigen Einflußnahme,
1Ur bestätigen ann (wıe die soziologischen Er- sich aber iıcht die Gewalt über den politischen Bereich.
Ikenntnisse der SOowJets hinsichtlich der Stabilität der FEhe Diıeser wird nıcht eiınem Miıttel für spirıtuelle Z wecke
bereıits haben). Auf kurze Sıcht sind die Möglıch- degradiert, sondern besteht 1n echtem Dualismus für siıch
keiten der Täuschung natürlich yrößer. ber INa  =) annn selbst.
s1e offensichtlich N1Ur dadurch einschränken, dafß Ma  3 siıch ‚Bürgerliche Gesellschaft‘ 1St der Komplex aller organı-entschlossen ın die Entwicklung einschaltet. sıierten menschlichen Beziehungen diesseitiger Art. Die

Organısatıon selbst 1St gemäfß der Natur dieser Beziehun-Die Kirche ım Staat der Zukunft e 1nNe pluralıstische. Der Zwang ZU Ausgleich 7W1-
Dies Anliegen 1St 1U auch, W as John Courtney urray schen den verschiedenen Beziehungen der Menschen 1mM
bewogen hat, die cchr delikate Frage nach dem richtigen Interesse der Erhaltung un Entwicklung der bürger-
Verhältnis VO  —$ Kirche und Staat sozi0logisch unter- liıchen Gesellschaft als ganzcer macht die politische Gesell-
suchen, da die eın kanonistische Betrachtungsweise dieser schaft einer soz1ialen Notwendigkeit. In der Geschichte
rage w 1e das Zıtat E:ngang dieses Berichts erscheint S1e fast immer als olk Die Summe VO  3 Eın-
deutete oftenbar keinen praktischen Ergebnissen richtungen, die die polıtische Gesellschaft Zzu Zweck der
führt Sein Aufsatz he Problem of State Religion“ Kontrolle über ihre Glieder un der VO diesen gewünsch-
(Theological Studies Bd 12 Nr enthält viel mehr, als DEn Dienste 1n Gebrauch nımmt, heißt AStaats jeraus
der Tıtel Sagt. Es spricht für die Befürchtungen, die Le- ersieht Inan klar, daß der Staat eine subsidiäre Einrich-
clercq außerte, daß der bedeutende Autsatz des führen- LUNg 1st Er stellt das Instrument dar, durch das die polı-
den amerikanıschen Jesuiten aut dem Kontinent bisher tische Gesellschaft tätig wiırd, und durch diesen Sınn,
SOZUSAagECN nıcht bemerkt wurde. Instrument se1n, werden seine Gewalten, Rechte un
Der Grundgedanke Murrays 1St der  9 da{fß einfach nıcht Funktionen bestimmt. Man annn diesen Sachverhalt ın
angeht, irgendeine geschichtliche Ofm der Beziehungen dem Satz ausdrücken: „Soviel Staat W1C notwendig, soviel
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Wl A  W  A  .  Freiheit wie möglici1.“ Äuch’;St(a'a‘t ünd £egieruhé sind  8 Ausführ'utigen von Leclercq zu ersei1enlwar)‚ der in  nicht dasselbe; umfaßt der erste die Summe der Institutio-  dieser Tendenz eben nicht nur die damalige Anwendungs-  form, sondern. das Prinzip der Freiheit der Kirche selbst  nen, mittels derer die politische Gesellschaft ihr Gesamt-  wohl verwirklicht, so bringt der Begriff ‚Regierung‘ die  negierte.  Aktivität des Volkes gegenüber dem Staat und des Staa-  Um einen echten Liberalismus  tes gegenüber dem Volk zum Ausdruck. Staat und Regie-  Von diesem Liberalismus, den Murray den „kontinen-  rung. zusammen bilden also das ‚dynamische Element in  der politischen Gesellschaft. Daß der Staat und die obrig-  talen“ nennt, hebt er das Sozialideal der „echten Demo-  keitliche Gewalt von Gott stammen, bedeutet, daß die  kratie“, der „liberalen Tradition des Westens“ ab, die in  den angelsächsischen Staaten „am besten bewahrt, wenn  politische Gesellschaft mit ihrem wesenseigenen Wirken  in der Schöpfungsordnung enthalten ist, nicht aber,  auch nicht rein erhalten worden ist“. Man kann deshalb  daß eine konkrete Gewalt oder Institution von Gott un-  auf dem europäischen Festland den Empfehlungen Mur-  rays für die heute zeitgemäße Gestaltung des Verhältnis-  mittelbar autorisiert wäre. Deren Autorität ist zwar for-  mal durch die Schöpfungsordnung legitimiert, aber nicht  ses von Kirche und Staat nur mit dem Vorbehalt zustim-  effektiv daraus hervorgegangen.  men, daß sie eine „echte Demokratie“ voraussetzen, in der  der „kontinentale Liberalismus“ bereits tot ist. Ein flüch-  Die Rollé der Klugheit in der Kirchenpolitik  tiger Blick in die deutsche und österreichische Innenpolitik  zeigt uns jedoch, daß er hier im Gegenteil in gewissen  Wenn die drei oben genannten Prinzipien zur Ordnung  politischen Kreisen noch sehr lebendig ist.  des Verhältnisses zwischen der Gemeinschaft der Christen  und der bürgerlichen Gesellschaft vor allem darauf unter-  Aber Murray hat trotzdem zweifellos recht, wenn er es  als Hauptaufgabe der Katholiken bezeichnet, daran mit-  sucht werden müssen, ob sie wahr sind, also der Heiligen  zuwirken, daß die echte liberale Tradition und die demo-  Schrift, der Überlieferung und der Vernunft entsprechen,  handelt es sich bei ihrer Anwendung und Verwirklichung  kratische. Staatsform, in der diese ihren politischen Aus-  druck findet, von den kontinentalen Entartungen gerei-  in einer bestimmten Sozialordnung in erster Linie um eine  nigt wird. („Der kontinentale Liberalismus war eine Ent-  Frage der Klugheit. Diese Unterscheidung ist von großer  Bedeutung; denn sie verbietet es, eine einzige geschicht-  artung der liberalen Tradition; er war tatsächlich nur  eine andere Form des absolutistischen Staatsmonismus, zu  liche Institution als die schlechthin ideale und darum über-  dem die liberale Tradition im Gegensatz steht.“) Eine  zeitliche zu bezeichnen. Nur Prinzipien sind ewig, An-  wendungen sind immer zeitgemäß oder unzeitgemäß.  restaurative Haltung der Katholiken mit dem Ziel, das  zukünftige Verhältnis von Staat und Kirche nach dem  Maßstab dafür ist die „lebendige Anpassung an die Wirk-  Modell der Vergangenheit zu gestalten, würde nicht nur  lichkeit“. Nur diese lebendige Anpassung gibt den Prin-  zipien sozusagen „Zähne, mit denensie in den menschlichen  neues Wasser auf die Mühlen dieses kontinentalen Libera-  lismus leiten, sondern wäre auch in sich selbst ungeschicht-  Stoff der Geschichte beißen können“. Es liegt vor allem an  den Staaten und Regierungen, daß die Prinzipien, die für  Jich. Wir dürfen hier vielleicht darauf hinweisen, wie  das Verhältnis der Kirche zum Staat maßgebend sind,  sehr die betreffenden Entschließungen des Wiener Katho-  likentages (vgl. Herder-Korrespondenz 7. Jhg., S. 7) die-  einer immer wieder neuen Anpassung bedürfen; denn  wenn man Staat und Regierung als dynamische Beziehun-  sen soziologischen Einsichten Rechnung tragen. Es geht nicht  gen versteht, liegt es auf der Hand, daß sie einem unauf-  darum, die Kirche in einem Staate zu verankern, dessen  Funktionen und Struktur sichtbar andere werden, son-  hörlichen gesellschaftlichen Wandlungsprozeß unterwor-  fen sind. Jeder Wandel aber nimmt früheren rechtlichen  dern auf eine Gesellschaftsordnung hinzuarbeiten, in der  Gestalten etwas von ihrer Wirkungskraft, und nur durch  die liberalen und demokratischen Ideale der „persönlichen  Anpassung können sie und in ihnen die Prinzipien in  Freiheit und Vereinigungsfreiheit, der politischen Gleich-  neuen Zeitverhältnissen handhabefähig bleiben. In wie  berechtigung, der bürgerlichen Solidarität, der sozialen  vielen Fällen liefert die Geschichte der Konkordate Bei-  Gerechtigkeit und des kulturellen Fortschritts“ wahrhaft  spiele hierfür!  verwirklicht sind.  Die Einrichtung und konstitutionelle Fixierung einer  Die theologische Aufgabe  „Staatsreligion“, also die Privilegierung der katholischen  oder einer anderen Glaubensgemeinschaft, ist ebenso wie  Daraus ergibt sich die theologische Aufgabe, die Möglich-  die gesamte mittelalterliche Gestalt des Verhältnisses von  keiten der Anpassung des Verhältnsises zwischen Kirche  Kirche und Staat kein Prinzip, sondern die Anwendung  und Staat an die demokratische Gesellschaft von neuem  eines solchen. Die Staatsreligion entspricht der geschicht-  zu studieren. Theologen, die sich damit begnügen wür-  lich-sozialen Situation der Nach-Reformationszeit, ins-  den, in einer Literalexegese der Lehren Leos XIII. dies  besondere dem konfessionellen Absolutismus der damali-  Verhältnis aus der Problemstellung des 19. Jahrhunderts  gen Staaten. Man ist deshalb nicht berechtigt, sie als die  zu betrachten, würden genau so verfahren wie die Kano-  katholische „These“ darzustellen und alle anderen Formen  nisten des 14. und 15. Jahrhunderts, die die Doktrin von  nur hypothetisch, nämlich zur Vermeidung größerer Übel,  der direkten. Gewalt der Kirche über zeitliche Angelegen-  gelten zu lassen. Wenn man auf katholischer Seite im  heiten auf Grund der Bulle „Unam.Sanctam“ verfochten.  Restaurationszeitalter des 19. Jahrhunderts dazu neigte,  Leo XII hat gegenüber der revolutionären Spielart der  die Einrichtung der katholischen Staatsreligion — ent-  Lehre von der Volkssouveränität dargelegt, daß die  gegen den geschichtlichen Erfahrungen — zu idealisieren,  Staatshoheit letztlich auf der Ordnung Gottes beruht.  darf nicht vergessen werden, daß man als Gegner den  Aber dies ist nicht der ganze Inhalt der Beziehung zwi-  Liberalismus der Französischen Revolution mit seiner  schen Staat und Bürgern und der Wirklichkeit „ Volk“. Die  Tendenz zum Staatsmonismus vor sich hatte (wie es aus  späteren Päpste haben gndere Seiten des bürgerlichen  235
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Freiheit wIe möglich.“ Auch' Staat und Regierung sind den Ausfühfungen VO  3 Leclercq ersehen war), der 1n
nıcht dasselbe: umfaßt der erste dıe Summe der Institutio0- dieser Tendenz eben iıcht NUur die damalıge Anwendungs-

form, sondern das Prinzıp der Freiheit der Kirche selbstNCN, miıttels derer die politische Gesellschaft ıhr (jesamt-
ohl verwirklicht, bringt Begriff ‚Regierung‘ die negierte.
Aktivität des Volkes gegenüber dem Staat un des Staa- Um einen echten Liberalismus
LEeESs gegenüber dem olk Z Ausdruck. Staat und Regie- Von diesem Liberalısmus, den Murray den „kontinen-run  5  T bılden also das dynamische Element 1n
der politischen Gesellschaft. Daß der Staat und die obrig- talen“ NNT, hebt das Sozialideal der „echten Demo-
keitliche Gewalt VO Gott m:  9 bedeutet, daß die kratie“, der „Jliberalen Tradition des estens“ ab, die in

den angelsächsischen Staaten 995 besten bewahrt, wennpolitische Gesellschaft mıt ıhrem wesense1igenen Wirken
ın der Schöpfungsordnung enthalten 1st, icht aber, auch nıcht eın erhalten worden ISe .  “ Man an deshalb
daß eine konkrete Gewalt oder Institution VO (3Oftt —- auf dem europäischen Festland den Empfehlungen Mur-

LaYS für die heute zeitgemäße Gestaltung des Verhältnis-mittelbar autorisiert ware. Deren Autorität iSt WAar tOr-
ma] durch die Schöpfungsordnung Jegitimiert, aber acht SCS VO  ; Kirche un Staat NUr MIt dem Vorbehalt zustim-
eftektıv daraus hervorgegangen. INCH, da{fß S1e eine „echte Demokratie“ vOoraussetzen, in der

der „kontinentale Liberalismus“ bereits TLOL ISt Eın flüch-
Die Rolle der Klugheit ın der Kirchenpolitik tiger Blıck iın die deutsche un: Österreichische Innenpolitik

zeigt uns jedoch, da{ß C: hier 1m Gegenteıl 1N yewıssenWenn die drei oben geNaNNtLEN Prinzipien Z Ordnung politischen Kreisen noch schr lebendig ISt.des Verhältnisses 7zwıschen der Gemeinschaft der Christen
und der bürgerlichen Gesellschaft VOr allem darauf €e1- ber urray hat trotzdem zweıtellos recht, wenn er 6S

als Hauptaufgabe der Katholiken bezeichnet, daran mM1t-sucht werden müssen, ob S1e wahr SIN  a also der Heılızgen zuwiırken, daß die echte ıberale Tradition un: die demo-Schrift, der Überlieferung un der Vernunftft entsprechen,
handelt CS sıch be] ihrer Anwendung un Verwirklichung kratische Staatsiorm, in der diese ıhren polıtischen Aus-

druck findet, VON den kontinentalen Entartungen gerel-1n einer bestimmten Sozialordnung in erstier Linie iıne
nıgt wird. ( Der kontinentale Liberalismus Wr eine Ent-rage der Klugheit. Diese Unterscheidung 1st VO  w großer

Bedeutung; denn S1e verbietet CS, 1ne einz1ige gyeschicht- artung der liberalen Tradıition: WAar tatsächlich NUr

ıne andere orm des absölutistischen Staatsmonismus,iche Institution als dıe schlechthin iıdeale und darum über- dem die liberale Tradition 1im Gegensatz steht.“) iınezeitliche ezeichnen. Nur Prinzıpien sind ew1g, An-
wendungen sind immer zeitgemäß oder unzeitgemäß. restauratıve Haltung der Katholiken mMIt dem Zıiel, das

zukünftige Verhältnis VO  $ Staat un Kirche nach demMa(ßstab dafür ISt die „lebendige Anpassung die Wiırk- Modell de: Vergangenheit gestalten, würde nıcht NUurichkeit“ Nur diese Jebendige Anpassung x1Dt den T1N-
zıpıen SOZUSAaSCH „Zähne, MIt denen S1e 1n den menschlichen W asser auf die Mühlen dieses kontinentalen Libera-

lısmus leiten, sondern ware  A auch 1in sich celbst ungeschicht-Stoff der Geschichte beißen können“. Es liegt VOT allem
den Staaten un Regjerungen, daß die Prinzipien, die für iıch Wır dürfen hiıer vielleicht darauf hinweisen, W1C
das Verhältnis der Kirche ZU. Staat maßgebend sind, schr die betreffenden Entschließungen des Wıiıener Katho-

lıkentages (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., die-einer immer wieder euecn Änpassung bedürfen: denn
WENnN INan Staat un: Regierung als dynamische Beziehun- SCI1 soziologischen Finsıiıchten Rechnung tragen. Es geht nıcht
gCn versteht, liegt auf der Hand, dafß S1e einem unauf- darum, die Kirche in einem Staate verankern, dessen

Funktionen un Struktur sichtbar andere werden, sSON-hörlichen gesellschaftlichen Wandlungsprozefß Or-
fen sind. Jeder Wandel aber nımmt £früheren rechtlichen dern auf eine Gesellschaftsordnung hinzuarbeiten, iın der
Gestalten as VO  3 iıhrer Wirkungskraft, un NUur durch die liıberalen un demokratischen Ideale der „persönlichen
Anpassung können s1€e€ un: 1n iıhnen die Prinzipien 1n Freiheit un Vereinigungsfreiheit, der politischen Gleich-
uen Zeitverhältnissen handhabefähig leıben. In w1€e berechtigung, der bürgerlichen Solidarıität, der sozialen
vielen Fillen ijefert die Geschichte der Konkordate Be1- Gerechtigkeit und des kulturellen Fortschritts“ wahrhaft
spiele hierfür! verwirklicht sind.
Dıe Einrichtung un konstitutionelle Fixierung einer

Dıie theologische Aufgabe„Staatsreligi1on“, also die Privilegierung der katholischen
oder einer anderen Glaubensgemeinschaft, 1St ebenso w1e Daraus erg1bt siıch die theologische Aufgabe, die Möglıch-
die gesamte mıiıttelalterliche Gestalt des Verhältnisses VO  $ zeiten der Anpassung des Verhältnsises zwıschen Kirche
Kırche un Staat Cin Prinzıp, sondern die Anwendung un Staat die demokratische Gesellschaft VO  3
eines solchen. Die Staatsreligion entspricht der geschicht- studieren. Theologen, die sıch damıt begnügen WwWUur-
lıch-sozialen Situation der Nach-Reformationszeit, 1NS- den, 1n einer Literalexegese der Lehren 1 eOS I1T dies
besondere dem konftessionellen Absolutismus der damalı- Verhältnis 2US der Problemstellung des Jahrhunderts
CNn Staaten. Man 1St deshalb nıcht berechtigt, S1e Als die betrachten, würden n  u verfahren w 1€e die Kano-
katholische „These“ darzustellen und alle anderen Formen nısten des un: 15 Jahrhunderts, die die Doktrin VON
1Ur hypothetisch, nämlıch ZUr Vermeidung größerer Übel, der direkten. Gewalt der Kırche über zeıitliche Angelegen-
velten lassen. Wenn mMan autf katholischer Seıite 1mM heıten aut Grund der Bulle „Unam Sanctam“ verfochten.
Restaurationszeıitalter des Jahrhunderts dazu nelgte, Leo 111 hat gegenüber der revolutionären Spielart der
die Einrichtung der katholischen Staatsreligion ent- Lehre VO:  3 der Volkssouveränität dargelegt, daß die
gEeSCN den geschichtlichen Erfahrungen idealısıeren, Staatshoheit etztlıch auf der Ordnung Gottes beruht.
darf nıcht VErSCSSCN werden, daß mMa  3 als Gegner den ber dies 1St nıcht der Inhalt der Beziehung ZW1-
Liberalismus der Französischen Revolution mIıt seiner schen Staat un: Bürgern und der Wirklichkeit „Volk“ Die
Tenden-z Zr Staatsmon1ısmus VOTr sich hatte (wıe AaUsSs spateren Päpste haben gndere Seiten des bürgerlichen
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Verhaltens hervorgehoben, weıl die politischen Verhäl- ıbt es erın „katholisches ]Volk“?
sich inzwischenSCanndert hatten.. ber auch ı dieser Alternative ruht die IdealvorstellungSozi0logisch betrachtet, hat die Institution der VO VO  = priviılegierten katholischen Kırche autf —-Staat priviılegierten Kirche ZWE1 Tatsachen Rechnung SC- zwıschen geschwundenen Voraussetzung. Sie eintragen: der Auffassung des Staates als hoheit- „katholisches Violk® OTraus. Dıieser Begrift enthält Cinlichen Quası-Person die über Untertanen gebietet der irrationales OMmMent. Wiıe INa  3 sich dazu stellen

{“
Trennung der Christenheit katholische un protestan- Mag, für die vorliegende rage handelt sich dastische Völker. Entsprechend müßte INall heute ZWCC1 ande- olk als polıtische Gesellschaft. „LEine Gesellschaft jedochTatsachen gerecht werden: dem Selbstbewußtsein
des Volkes, das den Staat „als ein Instrument für be- wırd nıcht konstituiert durch einNe Masse VO  - Individuen,

sondern aus buntgemusterten Ganzen zielstrebigerSreNZLteE und VO Volke sanktionierte Zwecke“ auffaßt, menschlicher Vereinigungen IN Wort AZUS In-der gemischt relig1ösen Zusammensetzung der Völker.
nen.Beides sind sozijale Tatsachen, denen die Grundsätze über Gesellschaft 1ST halS durchformte Ordnung
menschlicher Beziehungen. ine katholische Gesellschaftdie Freiheit der Kırche und über die Harmonie der Z W E1
WATC mithin Sine solche, deren Beziehungen sıch nach demOrdnungen ihre Zusammenarbeit angepafßt werden Glauben ausrichten würden.

1iNUSSECN. Die Formel dieser Anpassung heißt kurz: reli- In diesem Sınne gab schon Z P  eit des Staatskirchen-Freiheit für alle. sicher keine „katholische Gesellschaft“ mehr. Folg-
lich kann die Forderung nach Privilegierung derDie rage der sozıalen Gottesverehrung katholischen Religion auch nıcht aus solchen Voraus-

Man wendet dagegen 1n daß der Staat als solcher die SCTZUNG abgeleitet werden, WCN1g umgekehrt die
Pflicht habe, (sOtt verehren, und ZWar 11 der Form der Staatsreligion 05 vermocht hat C1iNe katholische Gesell-
Von GOott yewollten Religion. Der ideale Staat also schaft Z schaffen. Tatsächlich hat Inan der ede

VO' „katholischen Volk“ C1MN Territorium INIt katholi-C1M katholischer Staat SEA Er deshalb die katho-
lısche Religion als Staatsreligion etablieren. Der die- scher Bevölkerung verstanden, 1N€ statistische Größe
ser Satze seltsam A} da die Verehrung (zottes doch Dies 19881  - 1SE nach urray eın besonders schwacher Punkt

der Argumentation ZUguUNsSteN der staatskirchlichenoffenbar 1Ur VO Menschen yeübt werden kann. Man VeEe!r-
steht diesen Satz NUur Wenn INan bedenkt, daß die Jako- These, die C: bekämpft, C1N AÄArgument, das geradezu
bıiner Gefühl tür die acht VO  3 Symbolen INIL 1TrON1IS1ErTt. Er den Begriff „katholische Bevölkerung“

C1Ne Pseudo-Abstraktion.ihrem ult der Vernunftgöttin den Staat selbst ZU

Symbol erhoben un ıhm 1Ne6 überrationale Weihe Ver- Man konnte, WI1C MT, vielleicht einstmals VO 1NC]
% liehen Hıergegen richtet siıch die Forderung, C111 katholi- katholischen Volk“ sprechen, sofern sich 1ne

scher Staat durch Vertreter Gott den For- zial-ethisch-geschichtlich konkrete, Jebendige
InNnCeCnNn der katholischen Religion huldigen. Selbst wWenNnNn iNnan un dynamische katholisch christliche Gesellschaft han-
1aber dies zugesteht folgt daraus keineswegs die Pflicht delte 1ne „Bevölkerung dagegen 1STt Nur eın

Z Einsetzung Staatsreligion Die Verehrung Gottes arıthmetisches Ganzes, dessen Summierung durch die
1SE e1M kt des Glaubens die religiöse Gesetzgebung da- Koexistenz der Menschen auf Territorium über-

haupt gerechtfertigt wiırd un die bloße Tatsache, daßC1inNn kt der Vernunft JENEC gyeht unmittelbar AUS

der Tugend der religio, diese AaUs der der Gerechtigkeit die Summanden, nämlich die einzelnen Menschen, „katho-
hervor. Als Zu erstenmal offiziellen Dokument lisch“ sind macht AaUuUsSs der katholischen Bevölkerung kein

katholisches olk Wenn die Tatsache des gleichen lau-der katholische Glaube ZUr Staatsreligion erklärt wurde
(im ıtalienıschen Konkordat von traf weder der bens vieler einzelner soziale Bande stiftet, sind SZeISts
Heilige Stuhl] C1NC dogmatische Entscheidung, och be- liche, jedoch un für sich keine bürgerlichen: denn der
kannte der Repräsentant des Staates der Bürger OnNn2- Glaube als solcher schafft kein besonderes soz1ales Sy-
P  C, dadurch seinen Glauben sondern beid efzten stem, keine besonderen institutionellen Strukturen iırdisch-
BSEIMMECINSAM POS1IL1LVES echt un ZWAar durch Kom- gesellschaftlichen Lebens dies 1St nıcht Sache des relig1ö-
promi{(ß ZAUS zweıfellos schr unterschiedlichen otıven. sen Glaubens Der speziıfische Charakter Volkes
Daflß die Kırche überhaupt darauf eINgS1INS, die katholische als politischer Gesellschaft wurde schon IIN VOTL-

wiegend un wırd heute ohl]l ausschliefßlich durch —Religion ZUuUr Staatsreligi0n erklären lassen, 1SE alles
andere als 1Ne dogmatische Konsequenz 1ST vielmehr dische Faktoren gepragt. In der Diskussion über den
1Ne Anpassung ihrer Prinzıpien die Verhältnisse., Die wünschenswerten relig1ösen Status der polıtischen Gesell-
katholische Religion 1St unıversal un schon darum schaft wırd INa  ; also die Rechte des einzelnen INıIıL mehr
keine Religion die staatlicher Sanktionierung bedarf Erfolg 1115 Feld führen als die INASINATC Größe des ka-

n

Wieder könnte INa  - die Verschiebung des Problems tholischen Volkes un die Priviılegien VE  Cr Ze1-
kurzen Satz beleuchten Vor der Reformation han- Cte  3

delte sıch für dıe Kirche arum, daß die „wahre Kirche \Wenn ma  —$ heutzutage Berufung Auf die „Natur“
1Ur 1E „CINZISC 1St und eshalb über den Staaten steht, der Kırche oder die „Natur“ des Staates C1INe Zanz be-
Spater War S1IC SCZWUNSCNH, dies Prinzıp der Orm stimmte Gestalt des Verhältnisses 7wischen Staat un

Kirche als die schlechthin naturrechtliche bestimmenverteidigen, dafß S „CINZISC Kırche die „wahre
Deshalb tolerierte S1C VO da die Orm der Staats- wollte, das ı1ST das Ergebnis der Untersuchungen Murrays,
religi0n, SIC dann gegenüber dem liberalen Staats-” würde Inan nıcht 1Ur GCiNe Behauptung VOrtFGLGN, die den

"Tatsachen der Geschichte widerspricht sondern auchINONISMUS und sCINCH Formeln Religion 1STt Privatsache“
un „der Staat 15E gottlos als historische Alternative CINCN Grundsatz verstoßen den schon der heilige
ihrer Sache machen. Thomas anerkannte ın mM eıl der Moralwissen-
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schaft, den die Rechtsordnun bildet, hat die Car n kann. Das Aktuelle An den Darleé;ungen Murrays und
das erste Wort; denn was Zur Wissenschaft VO Sittlichen Leclercas 1St es aber auf alle Fälle, dafß S1e yemäfß der
gehört, erkennt IMan größtenteils AUuSs der Erfahrung (vgl Aufgabe echter geisteswissenschaftlicher Forschung die SC-In Eth I schichtliche Bedingtheit entscheidender soz1alwissenschaft-
Es 1St vielleicht gegenwärtig 1m europäischen Bereıch nicht licher Kategorien herausarbeiten un dadurch den Wegunmittelbar aktuell, die Beziehungen zwischen Staat und freimachen für eine Begegnung der wahren Prinzipien desKırche dem Gesichtspunkt der mehr oder weniger Naturrechts mMIt der Wiırklichkeit UuUNnsecIrer Zeıt. Sıe weisenvollendeten Staatskirche erörtern, obwohl CS Ka- damit den VWeg tür eine weitsichtige Kirchenpolitik, die
tholiken 1Dt, die daran zweıfeln, daß die Kirche in un- VO  3 der Tatsache ausgeht, da{ß heute nıchts als.Diaspora
scren Landen ohne staatliche Protektion auskommen o1bt.

Das Bildnis
John Foster Dulles Denominationen gebildet hatte, das reifende christ-

ıche Verantwortungsbewußtsein für die Gestaltung der
Miıt John Foster Dulles hat ein Staatsmann VOoO gC- Weltr ZU. Ausdruck bringen, eht INnan die Resolu-
prägtem christlichem Verantwortungsbewußtsein die 181 tionen durch, dıe von dieser Kommission vorbereitet un

der amerikanischen Außenpolitik übernommen. dann vVvVo  3 großen repräsentativen kirchlichen Delegierten-Seine Ideen werden auch Schicksal weitgehend mit- versammlungen 1n die überhitzte Atmosphäre der Kriegs-bestimmen. Darum 1st. ratsam, diesen Mann näher propaganda hineingerufen wurden, mu{flß InNnan ihnenkennen lernen, der übrigens schon 1948 einen großen das Zeugnis ausstellen, dafß S1C 1n erstaunlichem Ausma{fßeil unsecerer Berichterstattung über die Weltkirchen- christliche Gewissenserforschung bekunden. Schon 1m Fe-konferenz VO  - Amsterdam ın Anspruch nahm bruar 1940 erklärte ıne Kırchenkonferenz 1n Delaware,Dulles vollendet bald sein 65 Lebensjahr. Er wurde die Kirchen könnten sıch ıcht freisprechen VO  5 der Miıt-
25 Februar 1888 iın Washington als Sohn eines verantwortun der Katastrophe des Krieges. Sie
presbyterianischen Pastors geboren, der seinen Altesten müßten VO allen Kanzeln eine unıversale christlichefür das geistliche Amt bestimmte. ber der Grofßvater Bruderschaft ausrufen un diese VOr allem mIit jenenmütterlicherseits, VO  e} dem CT, W1€e ın Amerika vielfach Christen betätigen, die durch die Fronten VO freienüblich ISt den amılıennamen Foster als zweıten Vor- Verkehr MIt der Welt abgeschnitten selen. Am 11 De-übernahm, un: der selber einmal Staatssekretär zember 1940, drei Tage nach Pearl Harbour, proklamiertedes Präsidenten Harrıson War, ZOZ ıh 1n den diploma- 1InNne äahnliche Konferenz 1ın Atlantic City abermals dietischen Beruf un ließ 1ı'h: Jura, VOTLr allem Völkerrecht, geistliche Einheit aller Christen über die Gegensätze derstudieren, darunter auch in der Schweiz und Parıs. Als Natıonen hinweg. Sodann wurde die amerikanische Na-Junger Mann durfte Dulles den Großvater auf die Haager t1on beschuldigt, Sle habe iıcht die ıhr gyegebene MachtFriedenskonferenz begleiten, deren Ideen ET bis heute mutig un wachsam SCNULZT, rechtzeitig den KriegLreu geblieben 1Sst. Nach glänzenden Examına begann er verhindern. Nationaler Hafß und Heuchelei wurden feier-seine Anwaltslaufbahn 1m Jahre 1911 bei der berühmten lich gebrandmarkt. Miıt immer größerer EindringlichkeitFırma Sullivan & Cromwell, Manhattan, und arbeitete wurden diese Gedanken Jahr für Jahr em amer1ıkanı-siıch allmählich ZU Seniorpartner herauf. So yehört schen olk eingeschärft. Schon 1m Januar 1945 erhließ eineheute den reichsten Finanzanwälten VO  e} New ork andere Konferenz 1n Cleveland eın Programm, W1eEeund 1St Direktor VO  3 15 Gesellschaften. Wäiährend des den kommenden Frieden besten gestalten sollte. Aufersten Weltkrieges mußte Dulles CN eines Augenlei- keinen Fall, 5 hieß CS, dürften die USA sıch aus der Ver-dens 1M Heeresnachrichtendienst arbeiten. 1919 erlehte antwortung zurückziehen. Insbesondere sollten sS1e datürautf der Friedenskonferenz VO Versailles MIt EmpöÖ- SUTSCH, daß die Völker Europas, Deutschland eingeschlos-rung, W1€E Wılson seine Ideale dem Druck der europäıschen SCH, ein Höchstmaß Zusammenarbeit eisten. DabeiSieger opferte. Das bestärkte 'hn NUur 1n seiner Auftas- ame den Kirchen, besonders 1n Deutschland, als den
SUNg, 1m Völkerleben musse MIt Hılte der politischen hauptsächlichen Trägern des Wıderstandes dieacht und Verantwortung die Idee christlicher Gerech- Tyranneıi eine führende Rolle Es 1sSt nochtigkeit verwirklicht werden. Naturrechtliches Denken Erinnerung, daß die christlichen Gemeinschaften Amerikasun: kalvinistischer Aktivismus wirken dabei usammen. dieses Programm dann wirklich durchführten, als Deutsch-Keıin Wunder, daß Dulles allmählich eıne ührende Rolle and Boden lag. Dıieselben Kreise haben CS schliefß-im kirchlichen Leben Amerikas spielte. Er galt langeden Presbyterianern als „Laie Nr 1“

lich mıiıt erreicht, da{ß der vernichtende Morgenthauplan
durch den Marshallplan abgelöst wurde.
Es versteht sıch, daß John Foster Dulles, der iınzwischenVorkämpfer der Gerechtigkeit ım Kriege die USA auf der Gründungsversammlung der „Vereıin-SO finden WIr diesen erfinderischen Anwalt der Gerechtig- ten Natıonen“ vertrat und die Führung des Gegenspielskeit, ıne stattliche, würdevolle Erscheinung, während des die Sabotagepolitik der Sowjetunion beeinflußte,zweıten Weltkrieges der Spitze der „Studienkommis- auch bei der Vorbereitung der Weltkirchenkonferenz VO:  »3S10N für die Grundlagen eines gerechten und dauerhaften Amsterdam mitwirkte. Er gychört der 1946 1ın CambridgeFriedens“, die der „Federal Council“ der amerikanischen gegründeten „Ständigen Kommission der Kirchen für
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